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Vorwort. 


Nahezu 50 Jahre ehrlicher Forscherarbeit liegen hinter mir. 
Was ich dafür erntete, mögen die nachfolgenden Zeilen zeigen. 
Obzwar meine Schriften in hunderttausenden von Abzügen in 
alle Welt gingen, vielfach und oft unerlaubt in fremden Spra- 
chen erschienen — sodaß ich strafrechtlich gegen manchen 
Nachdrucker vorgehen mußte —, obzwar hunderte von Blät- 
tern in den verschiedensten Ländern meiner Arbeiten und Er- 
folge ehrend gedachten, Behörden und sogar Ministerien des 
In- und Auslandes daraus Nutzen zogen und mich um Rat anrie- 
fen, viele Aerzte und Forscher von Ruf sich mir anschlossen und 
auf dem von mir z. T. erst erschlossenen Gebiete weiter arbeite- 
ten, wurde ich von denen, die die Macht, das Recht und die 
Pflicht dazu hatten, mir zu helfen, nicht nur ohne Hilfe ge- 
lassen, sondern verfolgt, verhöhnt, geächtet. Auch im heutigen 
Volksstaate ist das nicht besser geworden, im Gegenteil will 
es mich bedünken, als ob heute eine noch rücksichtslosere 
Vergewaltigungspolitik betrieben werden könnte als in der alten 
Zeit. Die nachstehenden Schilderungen können als Beweis da- 
für gelten: wer kein Diplom hat, wird auch heute nicht vor- 
wärtskommen und noch grimmiger befehdet als einstmals. 


Man hat mich durch jahre- und jahrzehntelanges Ränkespiel 
zermürbt und wenn ich vielleicht bald vor unseres Herrgottes 
Thron erscheinen werde, um Rechenschaft über mein Tun abzu- 
legen, so kann ich mit reinen Händen dastehen. Den Gegnern 
meiner ehrlichen Forscherarbeit möchte ich aber zuvor noch’ 
einmal ihren Sündenspiegel vorhalten. Vielleicht dient es vielen 
zur Umkehr, jedenfalls aber wird die große Welt durch diese 
Darstellung wirklicher Vorkommnisse das richtige Urteil über 
die Schattenseiten unserer Wissenschaft, über ihre tote Hand 
zu fällen vermögen. 

Wir leben in dem törichten Glauben, daß man überall auf dem 
Erdenrund unser wissenschaftliches Getriebe in eitel Bewunde- 
rung ansehe. Wenn man aber liest, was z. B. der große ameri- 
kanische Ophthalmologe Dr. Bates über die tote Hand der deut- 
schen Wissenschaft sagt, wenn man seine vernichtenden Worte 
durchdenkt, dürfte der Hochmut vieler unserer Oberbonzen ge- 
dämpft werden. 


Und nun zur Sache! Bad Aussee, Oktober 1929 
Ewald Paul. 


Vor beinahe einem halben Jahrhundert ließ ich meine ersten 
Arbeiten auf dem Gebiete der Lichtforschung erscheinen; ich 
wies auf die hygienisch-therapeutische Seite des Sonnenlichtes 
hin und nahm in der Folge Anschluß an viele große Lichtfor- 
scher. So an den Altmeister Rikli, der wunderbare Kuren mit 
Sonnenlicht allein machte und bereits erkannt hatte, daß man 
auch diese Kraft zu dosieren habe, falls sie den richtigen Nutzen 
stiften solle. Dann-mit Dr. Carmelo Serivanich, der damals Ge- 
meindearzt in Aquileja im österr. Küstenlande war und der mit 
Licht und Farben in erfolgreichster Behandlung arbeitete. Ein 
genialer Arzt, den der Krieg verschlang und den man mit all 
den anderen Größen auf unserem Gebiete vergessen hat. Auch 
der alte sizilianische Sonnenarzt Dr. Sejascia schloß sich uns 
an; er hatte einen einfachen Apparat erfunden, mit dem er seine 
Phototherapie betrieb, den armen Hirten seiner Gegend bei 
allerlei Hautkrankheiten, sogar Lupus u. ähnl. half. Dieser tüch- 
tige Arzt, der aber in einem vergessenen Winkel, in Canicatti 
lebte, hielt damals sogar Vorträge vor den Aerzten in Palermo 
über seine Entdeckungen, einmal vor der Gesellschaft der Au- 
genärzte in gen. Stadt, denen er seine erfolgreichen Versuche 
bei Trachom u. a. schweren Augenkrankheiten vorführte. Man 
ließ auch ihn nicht hochkommen und als ich anläßlich eines 
Aerztekongresses in Rom war, machte ich die römischen Klini- 
ker auf diesen großen Forscher aufmerksam, zu dem seinerzeit 
sogar Finsen einer seiner Assistenten gesandt hatte, um von 
seinen Forschungen Kenntnis zu nehmen. Man bedachte ihn 
dann mit etlichen Titeln und Ehren und hat ihn heute wieder- 
um vergessen. Es stimmt den Denkenden tieftraurig, wenn er 
in Aerzteversammlungen und Fachwerken der Gegenwart über 
alle möglichen Lichtforscher liest, die zum guten Teil auf den 
Arbeiten der Alten weiterbauten, die nın vergessen sind. Auch 
Maximilian Mehl, der vor Jahrzehnten schon Lupusheilungen 
mit konzentriertem Sonnenlicht ähnlich Seiascia u. anderen 
Vorläufern unserer Zeit vollbrachte, ist vergessen. Ich selbst 
wurde damals ebenfalls totgeschwiegen oder lächerlich zu ma- 
chen versucht — heute aber triumphiert die Sonnen- und Zicht- 
therapie und es gibt kaum eine Heilanstalt, die nicht damit ar- 
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beitet. Wir Bahnbrecher aber werden in den sogen. Fachwer- 
ken nicht erwähnt. Unsere Versuche mit Farben liegen gleich- 
falls lange Zeit zurück. Auch auf diesem Felde war ich Pionier 
und zahlreiche Fachleute der verschiedensten Länder schlossen 
sich mir an. Ich erinnere mich der ersten Versuche, die Aerzte 
in meinem Vaterlande für die schöne Sache der Farbentherapie 
zu gewinnen. Dr. med. Peippers stand uns damals zur Seite und 
arbeitete mit Kästen, die in blau und rot angestrichen waren und 
in die wir die Versuchspersonen eintreten ließen. Im Rot er- 
gaben sich ganz andere Wirkungen als im Blau — wir vervoll- 
ständigten unsere Versuche auch mit herrlichen Farbengläsern, 
die oft noch schönere Auswirkungen hatten und die uns die va- 
terländische Industrie in bester Beschaffenheit lieferte — und 
als wir diese einfachen und jedem denkenden Menschen ein- 
leuchtenden Wahrheiten, daß Farben Kräfte seien, die man bei 
den verschiedensten Gemütszuständen vorteilhaft verwenden 
könne, in der Oefientlichkeit vortrugen, ging der Teufel los. 
Ich hatte z. B. in der Bayer. Staatszeitg. einen Aufsatz darüber 
vom Stapel gelassen, für den mir von Praktikern aus verschiede- 
nen Ländern Anerkennungen zukamen. Aber in der Heimat 
wurde ich dafür angeödet. Ein Arzt, der in seinem Sanatorium 
bei München farbige Zimmer eingerichtet und deren vorzügliche 
Wirkung auf Nervenkranke erkannt hatte, stritt alles ab, weil 
der Hinweis darauf in meiner Arbeit die Oberbonzen und Kolle- 
gen aufgeregt hatte. Man muß hübsch auf der vorgeschriebenen 
Straße bleiben und darf nicht Außenseiter sein! Dabei hatte uns 
Dr. R France, der große Pflanzenforscher, der unseren Arbei- 
ten viel Sympathie und Verständnis entgegenbrachte, selbst be- 
stätigt, daß er in diesen Räumen geweilt habe! 


Und unser inzwischen verstorbener Ehrenpräsident Dr. med. 
Krüche hatte den Mut gehabt, unsere erfolgreichen Arbeiten 
über Farbentherapie in seiner „ärztlichen Rundschau“ zu ver- 
öffentlichen. Was hat der arme Mann dafür an Spott und Hohn 
über sich ergehen lassen müssen! Telefonisch verulkte man 
ihn, weil er zuzugestehen gewagt hatte, daß die Farben Kräfte 
wären, deren sich auch der Arzt mit Nutzen bedienen könne. 
Wir sahen Bedrückte in gewissen Farben aufleben, Ueberreizte 
in anderen sich beruhigen. Unsere Versuche bei Dämono-Me- 
lancholikern, Epileptikern u. a. erregten Aufsehen im Auslande; 
Aerzte, Aerzteblätter, Behörden — immer im Rahmen des 
Auslandes — beschäftigten sich mit der Sache, Regierungen 
forderten unsere Berichte und Gutachten und in Gefängnissen, 
Sanatorien, Irrenanstalten würde in unserem Sinne und häufig 
mit unserer Hilfe gearbeitet. Und nun hoffte ich auch im Vater- 
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will hier nun einen Bericht sprechen lassen, den das Neue Wie- 
ner Journal vom 25. Novbr. 1917, also während der Kriegs- 
zeit brachte und bemerke noch, daß ähnliche Berichte in vie- 
len Blättern, auch fachlichen erschienen und in der ganzen 
Welt verbreitet wurden. 


„FARBENWUNDER. Seltsame Tatsachen, wunderbare 
Zusammenhänge deckt die neuere Licht- und Farbenforschung 
auf. Gewisse Farben, so zum Beispiel Blau- und Blaßviolett, 
sind der. Fliegen unangenehm, weshalb sie ihnen aus dem Wege 
gehen. Weshalb macht man sich diese Erkenntnisse nicht für 
Wohn- und Schlafräume in fliegenreichen Gegenden zunutze?, 
Und vor allem fragen wir: warum wird nicht in Lazaretten und 
ähnlichen Anstalten solche Schutzfarbe verwendet? Die von 
unserem Mitarbeiter Ewald Paul zu München gegründete und 
nun zu einer deutsch-österreichischen Vereinigung sich ausge- 
staltende, mit bedeutenden österreichischen Hiliskräften arbei- 
tende Gesellschaft für Lichtforschung ist an die Heeresleitung 
hüben und drüben bereits in diesem Sinne herangetreten und 
hat auch Anschluß gefunden. Ihre Fachleute fordern auch ent- 
sprechende farbige Einlagen für die Krankenzelte und Baracken 
in der Wüste und ähnlichen heißen Kampigebieten, um die Ver- 
wundeten und Kranken vor der schrecklichen Fliegenplage zu 
schützen. Ferner orangegelbe Halstücher und Nackenschleier 
dort unten, weil damit Schutz vor Hitzschlägen und Sonnen- 
stichen gewährt wird. Eine Reihe von Aerzten und Offizieren 
bestätigen dies durch ihre Erfahrungen. Blaue Gläser und 
Wandanstriche wirken auch 'in-Pferdeställen vorteilhaft. Nicht 
nur, weil sie fliegenfeindlich sind, sondern es scheint, daß das 
ganze Nervenleben und der Stoffwechsel der Tiere sich dadurch 
günstig beeinflussen lasse. Jedenfalls wird — viele Praktiker 
haben es erprobt — der Futterzustand der Pferde dabei wesent- 
lich gehoben. Der Leiter der k. u. k. Gestüte hat bei seinem 
jüngsten Aufenthalt in München mit Vergnügen von diesen Er- 
fahrungen Kenntnis genommen, die er nun auch seinen Betrie- 
ben nutzbar machen will. Eine soeben in Bad Aussee und Mün- 
chen von unserem obengenannten Mitarbeiter, dem Generalse- 
kretär der deutsch-österreichischen Gesellschaft für Lichtfor- 
schung, verausgabte kleine Schrift über Licht und Farben im 
Dienste der Landwirtschaft gibt weitere Einblicke in diese 
neuen Kraft- und Heilquellen für Pflanzen und Tierzüchter und 
eröffnet uns gerade im sonnigen und farbenfreudigen Oester- 
reich neue Aussichten in wirtschaftlicher und gesundheitlicher 
Beziehung.“ 
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Die Auswirkungen trugen sich weithin und kürzlich erst 
sandte mir ein Missionär aus dem Innern Afrikas seine Beob- 
achtungen an verschiedenen Tieren, die unsere Versuche be- 
stätigten. In der Heimat aber herrschte Grabesruhe in den 
sogen. wissenschaftlichen Kreisen. 


Von allen Seiten kamen uns Anerkennungen zu, die es bestä- 
tigten, daß wir auf dem richtigen Wege waren. Ich hatte es mir 
besonders angelegen sein lassen, auch die Dekorationsmaler 
zu gewinnen und ihnen zu zeigen, daß Farben besondere Kräfte 
seien, die man nicht wahltos‘ins Wohnungsinnere tragen könne 
und ich fand auch williges Gehör: in ihren Fachblättern wurden 
unsere Ergebnisse des längeren erörtert und bei ihrem Dresd- 
ner Kongress brachten diese Praktiker sogar eine ausgezeich- 
nete Sonderschrift über die therapeutisch-hygienische Auswir- 
kung der Farben mit unserer Hilfe heraus. Auch die Architek- 
tenverbände regten sich: in Ulsteins Bauwelt u. v. a. Fachor- 
ganen dieser Herren schrieb man über uns und brachte Beiträge 
von mi. und meinen Mitarbeitern. Die-an der Spitze stehenden 
Brüder Taut u. a. große Baumeister forderten in offenen, von - 
vielen Behörden gestützten Aufrufen mehr Farbe in den Bauten 
und wiesen auf mich und unsere Forschungen hin. Das war 
vor Jahren und es hatte Erfolg, denn man sieht heute die Farbe 
im Stadtbilde überall triumphieren. Innen und außen erhalten die 


- Häuser immer häufiger Farbenschmuck — nur unsere Herren 


Psychiater wollen von diesen Kräften noch nichts wissen. Der 
in der Psychiatrie allgemein herrschende Pessimismus, den 
auch der große Wiener Arzt Dr. Bernhard Aschner in seinem 
aufsehenerregenden und die‘ denkenden, fortschrittsfreundli- 
chen Kreise der Aerzteschaft aufrüttelnden Buche „Die Krise 
der Medizin‘ beklagt, ist um der ihr anvertrauten Kranken wil- 
len sehr zu bedauern. Man hat in Deutschland sogar Versuchs- 
anstalter für Psychiatrie mit gewaltigen, aus dem Auslande 
geflossenen Mitteln geschaffen, warum machen diese nun keine 
Versuche mit Farben und a. nützlichen Dingen? Französische, 
englische u. amerikan. Aerzte treten mit uns deshalb in steigen- 
dem Maße in Fühlung, österr. Aerzte beginnen sich auch zu 
rühren, der vorgenannte Dr. Aschner, der ein Arzt von Welt- 
ruf ist, empfahl auch die Farben- und Lichtbehandlung bei Gei- 
steskranken, Dr. Freudenberg in Bodenbach a. E. macht im 
Reichsmedizinalanzeiger auf meine Schrift über Farbentherapie 
aufmerksam: wer sich für die zwar erst im Beginn ihrer-Ent- 
wicklung stehende, aber aussichtsreiche Farblichtbehandlung 
interessiere — und welcher Arzt täte dies nach seiner Meinung 
wohl nicht? — den verweise er auf dieses Büchlein. Aber die 
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venigen Wochen erst erlebte ich wieder etwas Seltsa- 
ne iR Kalturingenieur schrieb mir, er habe sich im Be 
ein schweres Nervenleiden zugezogen, bei dem bislang ele 
Kuren vergebens waren. Im Gegenteil YerschlitumerS es sic 
zusehends. Da erfuhr er durch Zufall, daß farbige ns en 
Birnen oft Wunder wirken sollten, beschaffte sich So Sn 
begann die Kur. Die Wirkung war geradezu verblü en = 
schreibt er — schon nach wenigen Wochen war der eue 2- 
liche Nervenkopfschmerz derart gebessert, daß ich mic) wie 
neugeboren fühlte. Und so könnte ich noch Manches Bea 
ten, wofür hier aber kein Raum ist. Daß viele Det in 
Neivenkrankheiten allein im Unterleibe ihre Ursache aben, 
erkannte ich schon vor Jahren. Meine diesbez. Hinweise Ni 
den mit Hohn aufgenommen. Damals erhielt ich auch eine = 
ladung vom Senator Bossi, dem großen italien. Bauen 
der dann des Haderns müde, mit Selbstmord endigte. Er ha n 
eine Anstalt geschaffen, die eine kleine Stadt zu nennen So un i 
er war es, der damals bestätigte, was ich bereits gesagt u 
daß nämlich viele Geisteskranke und zumal Frauen vom | he 
terleibe aus zu heilen wären. Eine kleine Operation Ernie 
ihm häufig, um Frauen wieder geistesgesund zu en d 
besitze seine wertvollen Fachveröffentlichungen und wei br 
der Mann oft mit den Behörden kämpfen mußte, damit man i In 
diesen und jenen Fall aus der Irrenanstalt für seine Versuche 
freigebe Und ich weiß auch von seinen schönen Erg 
les zu erzählen, von dem unsere heutige Wissenschaft nichts 
weiß una jedenfalls jahrzehntelang nichts wissen wollte. 


ömen Einblicke in solches Getriebe bekommen, an de- 
DT NG esenscheh nicht gleichgiltig hätte ER 
fen. Aber man hat uns auch auf diesem Felde die tote Han 
entgegengereckt, unsere Erfahrungen mit Spott übergangen. 
Ja, “man hat uns sogar deren Bekanntgabe auf Grund des famo- 
sen Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten vn 
bieten wollen und unsere Schriften unter Anklage gestellt. Wei 
wir ehrliche Aufklärung verbreiteten und Frauen vor dem 
Messer retten wollten und konnten oder vor gefährlichen Er 
spritzungen, wurde uns Strafe angedroht. Und die Wissenschaft, 
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deren Pflicht es war, hier Klarheit zu schaffen und unsere For- 
schungen zu überprüfen, schwieg. Ueberall zeigte sich ihre tote 
Hand. In unseren fachärztlichen Mitteilungen verwiesen wir auf 
die Erfolge unserer Aerzte. Lezthin auf H. Dr. A. Schreiber, 
der in mehreren hundert Fällen von Eierstocksentzündungen, 
Verwachsungen der Adnexe und fixierter Retroflexio uteri 
durch vaginale HF.-Bestrahlung, also auf ganz ungefährlichem 
Wege vollen Heilerfolg erzielt. Da es sich bei solchen Adhäsi- 
onen um Narbengewebe handelt, versteht der Erfahrene das 
Ergebnis schnell. Schmerzen ließen bereits nach wenigen Be- 
strahlungen vollkommen nach. Rezidive waren nicht zu be- 
merken. Auch bei Eierstockserkrankungen, ob entzündlicher 
oder sonstiger Natur, bei Dysmenorrhoen, Amenorrhoen, 
Hypoplasie, bei Basedow etz. hatten unsere Aerzte dieselben 
guten Erfolge. Wäre es nun nicht der Mühe wert, dieses Ver- 
fahren auch in den Irrenhäusern zu betreiben, wo soviele Kranke 
dadurch rasch auf den Weg zur Besserung, viele auch schnell 
zur Heilung zu bringen wären? Aber wir wollen selbst gar 
nicht viel tadeln sondern Berufene sprechen lassen wie den vor- 
hin genannten Wiener Arzt, der in seinem großen Werke über 
die Krise der Medizin gleich uns die Konstitutionstherapie als 
Ausweg aus der heutigen Not der Medizin bezeichnet. 


In früheren Zeiten waren die Geistes- und Gemütskrankheiten 
ein Teil der inneren Medizin; man nahm an, daß ein großer 
Teil derselben auf dem Wege über die Körperlichkeit geheilt 
werden könne und heilte sie auch so. Die alten Aerzte wußten 
sogar schon, daß die Erzeugung eines körperlichen Leidens 
Besserung und sogar Heilung zu bringen vermöge. So schick- 
ten die Aerzte vergangener Jahrtausende ihre derart Kranken 
in die Sumpfgebiete, weil sie erkannt hatten, daß mit der Mala- 
ria dem Geisteskranken eine Abhilfe geboten werde — also 
auch das Verfahren Wagner v. Jaureggs, bei Paralytikern etc. 
die Malaria einzuimpfen, hat seine Vorläufer. 


Die Alten sahen die Zusammenhänge, unsere Fachwissen- 
schaft nır Symptome und deshalb erschöpfte sie sich auch in 
örtlicher Behandlung und wartete, bis die Krankheit von selbst 
heilte oder der Tod den Pat. erlöste. Dr. Aschner hat in seiner 
großen Praxis während der Menstruation oft geistige Trübun- 
gen beobachten können und erkannte, was auch wir schon 
lange gelehrt haben: daß da eine Autointoxikation oder Stoff- 
avechselvergiftung zugrunde liege. Wir haben in solchen Fäl- 
len mit der belebenden, ozonisierenden, ausscheidenden Hoch- 
frequenz, mit Licht- und Farbenbeh. Wunder gewirkt, „die 
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Psychiatrie von heute läßt aber im allgemeinen die Dinge gehen, 
wie sie sie wollen, sie tröstet sich damit, daß es ja nur vorüber- 
gehende Zustände seien, und gibt allenfalls wieder Brom, Bal- 
drian, bestenfalls Ovarialpräparate‘‘ — so sagt Dr. Aschner. 


Die sehr schönen Erfolge, die Dr. A. bei den auf Unterleibs- 
störungen und zumal auf zurückgehaltenen Menstrualgiften 
bestehenden Geistesstörungen erzielte, wurden in der Wiener 
Aerztgesellschaft wiederholt besprochen, warum nehmen sich 
nun die Herren Psychiater nicht ernstlich der Sache an? Aergert 
es sie, daß ein Frauenarzt als Erfahrener Auftritt? Daß er ih- 
nen beweist, wie man mit stoffwechselverbessernden, entgiften- 
den Heilmethoden wirklich solche arme Geistes- und Nerven- 
kranke heilen kann? Auch wir staunen mit Dr. A. ob der Ver- 
blendung der Herren Psychiater, die heute zwar fast allgemein 
auf dem Standpunkte stehen, daß z. B. das Ausbleiben der Men- 
struation ebenso wie deren Nachlassen bei Psychosen durch 
diese selbst bedingt sei. Daß aber auch das Umgekehrte eintre- 
ten könne, nämlich daß durch Zurückbleiben der menstruellen 
Ausscheidungsprodukte ebenso wie bei den echten Menstruati- 
onspsychosen die geistige Störung zustande zu kommen ver- 
möge, wie wir sie bei Schwangerschafts- und Laktationspsycho- 
sen sich aufbauen sehen, daran denkt man nicht, ja, man hält 
es kaum für möglich und so wird denn auch die Behandlung: 
dementsprechend dürftig. 


Die so lange einseitig spezialistisch eingestellte Psychiatrie 
hat auf dem Gebiete der. körperlichen Behandlung und der 
allgemeinen Therapie der Geisteskrankheiten noch viel 
nachzuholen und zu verbessern. Nur zu lange hat man sich mit 
der Anschauung, daß das Gehirn der Sitz und die letzte Ursache 
der Geisteskrankheit sei, daß eine erbliche Anlage in demsel- 
ben bestehe und ferner mit der späteren Erkenntnis von der ur- 
sächlichen Bedeutung mancher Infektionen zufrieden gegeben. 
Der Gegenstand fordert aber heute, wie auch Dr. A. betont, 
eine wesentlich breitere Betrachtung auf entsprechend vergrö- 
Berter Grundlage. 


Die allerverschiedensten körperlichen Störungen vermögen 
Geisteskrankheiten auszulösen und dementsprechend hat auch 
die Behandlung einzusetzen. Hat sich unsere Psychiatrie schon 
ernstlich um die Rolle gekümmert, welche die Magen-Darm- 
störungen für die Entstehung und Behandlung der Geisteskrank- 
heiten spielen? Hat sie den Einfluß der Lebertätigkeit richtig 
bedacht? Eine möglichst intensive Entgiftung des Körpers, An- 
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regung der Nierentätigkeit und der Hautatmung wi = 
derbar. Auf diesem Wege lassen sich, oft mit 3 a 
Mitteln, wie ‚wir- sie schon lange vorgeschlagen haben, wohl- 
tuende Umstimmungen bei Geistes- und Gemütsleiden erzielen 
und zwar sowohl reflektorisch durch Beeinflussung des Ner- 
vensystems als auch auf chemischen Wege durch Anspornung 
des Stoffwechsels. Wenn die Herren errst einmal die natürli- 
chen Hilfsmittel, das Licht, die Farben, die Hochfrequenzströme 
u. a. mehr richtig in ihre Betriebe eingestellt haben, werden sie 
auch andere Ergebnisse erzielen. Einstweilen jedoch suchen sie 
denjenigen, der diese neuen Wege weist und der armen kran- 
ken Menschheit wirklich wohl will, mundtot zu machen wie ich 
es an mir und meinen Mitarbeitern reichlich erfahren habe. Wir 
haben unseren Kalvarienberg hinter uns und lassen uns nicht 
mehr erschrecken. Sicherlich kommt die Zeit, wo die Psychiatrie 
den Wert einer umfassenden Konstitutionstherapie erkennen 
wird. Eine solche hat uns — ich wiederhole es — im Laufe der 
letzten Jahre die überraschendsten Ergebnisse gebracht, auch 
Dr. A. sagt das Gleiche und berichtet Heilung von Fällen, wo 
die maßgebendsten Psychiater absolut ungünstige Prognosen 
gestellt hatten, insbesondere bei Dementia praecox und periodi- 
scher Manie. Auf diese Weise konnte eine ganze Anzahl von Pa- 
tientinnen wieder ihren häuslichen Beschäftigungen zugeführt 
und z. T. sogar völlig geheilt werden. Hier noch ein paar Be- 
weise. Die junge Frau eines Industriellen war seit Jahren we- 
gen periodischer Manie (Tobsuchtsanfälle abwechselnd mit 
schwersten Depressionen) in verschiedenen Heilanstalten ge- 
wesen, wo sie lauwarme Bäder und Narkotika bekam. Energi- 
sche Beh. der Verdauungs- und Menstruationsstörungen brach- 
ten rasche Besserung, sodaß Pat. entlassen werden konnte und 
jahrelang gesund blieb. Ein 2. Fall betrifft ein junges Mädchen 
mit Dementia praecox. Dr. A. fand bei ihr Plätschermagen und 
Obstipation. Die Aerzte der Landesirrenanstalt, in dem Pat. 
weilte, erklärten den Fall als ganz aussichtslos. Der Vorschlag 
des H. Dr. A., denselben mit rationellen Mitteln, wie sie dieser 
ausgezeichnete Arzt erprobt hatte, zu behandeln, wurde abge- 
lehnt. Das seien Märchen! Der Fall sei durchaus unbeeinfluß- 
bar und gehe einer zunehmenden Verblödung entgegen. Pat. 
wurde nun von der Familie zurückgenommen, einer Pflegerin 
unterstellt und nach Dr. A’s. Anweisungen mit entsprechen- 
den natürlichen Mitteln, auch Diät und gelegentlichem Aderlaß 
behandelt, ist nunmehr seit Jahren in der Hauswirtschaft tätig, 
macht klaglos Einkäufe, spielt Klavier, ihr Ernährungszustand 
und das allgemeine Befinden besserten sich rasch durch die 
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Kur und vor allem regelten sich auch die Menses. Ein weiterer 
Fall betrifft ein 30jähr. Mädchen mit paranoischen Wahnideen, 
bei der die Anstaltsbeh. ebenfalls keine Fortschritte machte, 
Pat. hatte zu seltene Menstruation und träge Verdauung. Die 
hier einsetzende Beh. brachte baldige Dauerheilung. Die Ver- 
ständnislosigkeit vieler Nerven- und Irrenärzte gegenüber den 
einfachsten, natürlichsten Mitteln schreit gen Himmel. Eines 
Tages war ich bei einem Arzte zu Besuch, der ein großes Ner- 
vensanatorium leitet. Er erzählte mir, daß schon seit langem 
eine Dame in seiner Kuranstalt weile, die abends eine biaue 
Lampe auf ihren Nachttisch setzte, wofür er keine Erklärung 
sondern nur ein mitleidiges Lächeln hatte. „Aber Herr Doktor! 
rief ich aus, wissen Sie als Nervenarzt denn nicht, daß blau 
die Nerven beruhigt, die Dame also einem richtigen Instinkt 
folgt? Als ich ihm dann unsere Beobachtungen mit den ver- 
schiedenen Farben erzählte, war er ganz verblüfft! Warum neh- 
men sich die Ausbildungsstätten der Aerzte, die Hochschulen 
dieser Forschungen nicht an? Warum bieten sie den wißbegie- 
rigen jungen Mediziner nicht die nötige Unterweisung in allen 
diesen Dingen, den Farbenkräften, den Hochfrequenzströmen 
usf.? Statt ihn im Dunkeln zu lassen und so in die Reihe derer 
zu treiben, die unsere Forschungen verspotten, uns Narren oder 
schlimmer noch Schwindler heißen. e 


Dr. A. erklärt, er stehe nicht an, zu behaupten, daß ein sehr 
beträchtlicher Teil der Nervenkliniken und Landesirrenanstal- 
ten durch eine derartige Behandlungsmethode wesentlich ent- 
lastet werden könnte. Das Gleiche also, was Prof. Bossi vor 
Jahren uns zur Seite behauptete und bewies. Man hat diesen 
großen Frauenarzt nicht beachtet, wird nun die deutsche Wis- 
senschaft auch den neuen ehrlichen und berufenen Warnern 
kein Gehör schenken? Die Menschen gehen inzwischen in Heka- 
tomben zugrunde und die Herrschenden beharren auf ihren Vor- 
urteilen. Wer entsinnt sich nicht des Gutachtens der Aerztekom- 
mission beim ersten Bahnbau? Dieser könne nicht gestattet wer- 
den, da der dahinsausende Zug Schaden für die Zuschauer 
bringe! Und des neueren Urteils von technischen Fachleuten 
und Physikern, das für die Luftschiffahrt eingefordert worden 
war: ein Körper, der schwerer as die Luft sei, vermöge sich 
niemals in die letztere zu erheben, alle Wissenschaft spräche da- 
gegen. Und dann kam der Zeppelinkoloß und erhob sich in die 
Lüfte, unbeirrtt um diese törichten Meinungen Wer erinnert 
sich nicht auch der greulichen Verfolgungen eines Robert 
Mayer, der in die tiefsten Tiefen der Natur eindrang und das 
Gesetz von der Erhaltung der Kraft entdeckte, das weitausgrei- 
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fendste aller bisher bekannten Naturgesetze? Wie hat man die- 
sen kleinen schwäbischen Landarzı gepeinigt, weil man ihn 
nicht hochkommen lassen wollte! So zwar, dafi er infolge 
tückischsten Ränkespiels zweimal einen Selbstmordversuch 
machte und schließlich derart zermürbt wurde, daß er in gei- 
stiger Umnachtung starb. 

Als vor einer Reihe von Jahren einige ausländische Berichte 
über die therapeutische Bedeutung der Hochfrequenzströme an 
mich gelangten, griff ich den Gegenstand mutig auf und die Er- 
folge lohnten meine Mühe. Aber trotz aller guten und z. T. 
verblüffenden Ergebnisse fühlte sich die hohe Wissenschaft 
nicht bemüßigt, mitzutun; im Gegenteil legte sie uns Hinder- 
nisse über Hindernisse in den Weg, machte den Aerzten, die 
an unseren Arbeiten mitwirkten, das Leben schwer und schürte 
bei den Behörden gegen uns an. Anzeigen über Anzeigen erlolg- 
ten. Dabei hatten wir Tausenden von Kranken durch unsere 
Versuche geholfen, Leute, die aufgegeben waren, wieder auf 
die Beine gebracht und ich und einige unserer Aerzte hat- 
ten diese Arbeiten auch uneigennützig gemacht. Ich zeigte z. 
B., daß eine besondere Herzbestrahlung mit diesen in durchaus 
unschädlicher Weise anwendbaren Strömen ganz wunderbare 
Erfolge habe. Eine Anzahl von schwersten Fällen brachte ich 
in dieser Weise zur Heilung. Eines Tages schrieb mir einer un- 
serer Aerzte, daß sein alter Vater, 68jährig, der an Herzschwä- 
che auf der Grundlage von Verkalkung litt, von ihm nach mei- 
ner Anregung behandelt worden sei und nun wieder in seinen 
Bergen herumsteigen könne. Daß er nun auf die Hochfr. 
schwöre, sei kein Wunder. Dr. med. Treibmann in Leipzig 
machte ähnliche Erfahrungen und heilte eine Anzahl von Pat., 
die bereits aufgegeben waren, worüber er in der D. Med. W. 
berichtet. Alles das trug ich in meinen Fachschriften hinaus, der 
Therapie der HF. und dem Buche „Fortschritte der HF.‘ das 
soviel Beifall fand, daß es heute in hunderttausenden von Ex. 
und in allen möglichen Sprachen in der Welt verbreitet ist. Aber 
glaubt man, daß sich die hohe Wissenschaft um diese Tatsa- 
chen gekümmert hätte? Sie hängt immer noch am alten Verfah- 
ren und läßt die Kranken lieber zugrunde gehen, als daß sie 
uns recht gäbe! Ein junges Bürschchen kommt zu mir auf 
Krücken (Polymyelitis). In dem Alter mag man noch nicht ster- 
ben! Geld hat er keins, wir möchten ihm doch helfen! Und 
wir helfen ihm. Heute arbeitet er in einer Fabrik seiner bad. Hei- 
mat. Ein Alkoholneuritiker ruft uns — Beine wie Säulen. Das 
Uebel besteht seit vielen Jahren, der Mann kann sich auf seinen 
Krücken nur bis zum Bett und Abort schwingen. Die besten 
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Aerzte haben ihn beh. — ein großer Spezialist erklärt ihm: 
nun ist unsere Weisheit- zu-Ende, -wenn jetzt Jemand kommt, 
der Ihnen hilft, dann sagen Sie es mir, ich mache es dann auch 
und werden wir reiche Leute.“ Ich habe den Mann monatelang 
beh. — eines Tages sagte er: ich habe diese Nacht meine sonst 
unbeweglichen Beine bewegen müssen, obschon mir das 
Schmerzen machte und ich kann nun schon im Zimmer herum- 
gehen — das war eine Reaktion und ich ‘bat einen unserer 
Aerzte, sich davon zu überzeugen una er ging hin und staunte! 
Tat dann auch mit und hatte einige schöne Erfolge, aber die 
Kollegenschaft setzte ihm zu, als er der HF. ein Loblied singen 
wollte und so zog auch er vom Kampfplatze ab. 


Bei schweren Lungenleiden machten wir inbezug auf HF.- 
Einwirkung ganz merkwürdige Beobachtungen, die auch den 
verstorbenen Prof. Bock in München interessierten und z. T. 
in unseren fachärztl. Mitteilungen u. sonstigen Schriften fest- 
gelegt sind und von der Wissenschaft zur Weiterarbeit in den 
Kliniken hätten beachtet werden sollen. Nichts geschah. Ich 
verwies auf die Ströme als Helfer bei Röntgenverbrennungen, 
man schwieg mich tot. Aber französ. Professoren kamen mir 
zur Hilfe. Ich erwies die verjüngende Wirkung dieser Ströme 
und warnte vor dem Voronow-Verfahren. Aber die Aerzte in 
München liefen zum Vortrag über V. und klatschten Beifall und 
wenige Tage darauf kamen die Enthüllungen deutscher Klini- 
ker, die mir wenigstens im Hinblick auf meine Warnungen vor 
diesem schädlichen Verjüngungsverfahren recht gaben. Voro- 
now hat Manchen durch seine Methode schnell ins Jenseits be- 
fördert, andere verblödeten dabei und man hat ihm dafür Milli- 
onen gegeben. Wir aber, die wir nutzten, wurden verfolgt. 


Die Aerzte, die zu uns kamen, mußten dies oft heimlich tun; 
sie erschienen mir wie die ersten Christen in den Katakomben. 
Einer, der unser Sekretär war, erzählte mir eines Tages freude- 
strahlend, daß eine ältere Frau, die er behandle und die auch 
Röntgenverbrennungen erlitten hatte, auf dem Wege der Heilung 
sei — ihre Libido kehre wieder usf. Aber bald zog auch er sich 
zurück: die „Oeberen‘‘ wollten nicht, daß er sich mit mir und 
der HF. beschäftigte. Ein andrer Arzt kommt ebenfalls mit fro- 
her Botschaft zu mir: ein alter höherer Offizier sei von ihm 
durch HF. verjüngt worden. Ein älterer Arzt meldet gleichfalls 
prachtvolle Kuren, aber sein Vorgesetzter, ein Spezialist für 
Hals-, Ohren- und Nasenkrankheiten habe die HF. als Schwindel 
erklärt und so wage er nicht offen aufzutreten. Zufällig hatte 
ich am gleichen Tage ein Fachwerk über die HF.-Therapie bei 
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diesen Krankheiten aus Paris erhalten, das die französische 
Akademie der Medizin mit einem Preise bedacht und der Ver- 
fasser mir gewidmet hatte. Das legte er nun dem deutschen 
Herrn Spezialisten vor und damit war ihm natürlich der Mund 
gestopft. 


Durch besondere Bestrahlung der Sexualorgane, des Perine- 
ums etc. lassen sich Erfolge erzielen, von denen auch die Masse 
die Aerzteschaft sich nichts träumen läßt. Ich könnte Bände dar- 
über schreiben und habe einstweilen das Wichtigste in meinen 
Verjüngungsschriften festgelegt, füge hier auch noch einen Be- 
richt unseres Dr. Schreiber an, den wir in unseren fachärztli- 
<hen Mitteilungen brachten: 


Frau B. M. 70 Jahre. Patientin, die wegen Unterschenkelge- 
schwüren in die Sprechstunde kommt, ist eine Greisin in ge- 
bückter, müder Haltung. Sie ist früh Witwe geworden, und 
Kummer und Sorge haben sie schwer heimgesucht. Sie ist 
schwach und hinfällig. 


Die Untersuchung gibt außer einer leichten Herzerweiterung 
und Arterienverkalkung sonst keinen weiteren krankhaften Be- 
fund, abgesehen von 2 großen Unterschenkelgeschwüren infolge 
Krampfadern, die entsprechend behandelt werden. 


Angeregt durch mehrere erstaunliche Verjüngungen, die ich 
bei Frauen jenseits der Wechseljahre durch Hochfrequenzbe- 
strahlung der Ovarien erzielt hatte, schlug ich der Patientin 
vor, bei ihr eine Bestrahlungskur anzuwenden. Um einen sug- 
gestiven Einfluß von vornherein auszuschalten, vermied ich 
absichtlich das Wort Verjüngung, wie ich ihr überhaupt über 
die Folgen und den. Zweck der Kur nichts sagte. 


Es wurden nun die Ovarien im ganzen 64 mal je 12 Minuten 
vaginal bestrahlt. Die Wirkung war eine erstaunliche, weit über 
das was ich erwartet hatte, hinausgehend 


Nach der 12. Bestrahlung äußerte die Patientin spontan fol- 
gendes: Sie fühle sich viel frischer, schlafe seit den Bestrah- 
lungen gut, was seit Jahren nicht mehr der Fall gewesen sei. 
Heute Nacht sei ihr etwas ganz eigenartiges passiert. Ueber 
dieses Ereignis befragt, gab sie nach vielem Zögern an, daß 
sie erotisch geträumt habe. Im Verlauf der Kur stellten sieh 
diese Träume wieder ein. Die Libido, der Geschlechtstrieb er- 
wachte wieder. Damit einher ging eine auffallende Verände- 
rung im körperlichen und seelischen Befinden. Die Haut wurde 
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frischer, der Blick lebhaft und klar, die Körpethaltung — Patien- 
tin kam am Anfang auf einen Stock gestützt, mit gekrümmtem 
Rücken, in die Sprechstunde — wurde aufrecht. Sie wurde lu- 
stig, geistig regsam und frisch. Am Ende der Kur gab sie an, 
sie fühle sich zu ihrem großen Staunen wie 40 Jahre, könne 
Treppensteigen, laufen wie seit vielen Jahren nicht mehr, sie 
sei geistig völlig verändert, kurzum wie neugeboren. 


Alle ihre Verwandten und Bekannten seien ganz erstaunt. 
Heute, 3 Jahre nach der Kur fühlt sich die Patientin noch ge- 
nau so gut, sie steigt ohne große Mühe die 4 Treppen nach ihrer 
5 Zimmerwohnung, die sie sich jetzt selbst säubert.“ Soweit 
Herr Dr. Schreiber. 


Wir hatten auf den verschiedensten Gebieten die Nützlichkeit 
der HF.-Ströme erwiesen und hunderten von Aerzten, die z. 
auch aus. dem Auslande herbeikamen, war ich williger und 
opferbereiter Einführer in diese neue Wissenschaft gewesen. 
Manchem wies ich ohne Eigennutz die bei uns anfragenden Pat. 
zu, auch billigere Apparate und Elektroden, um nur die gute 
Sache zu fördern. Und manche davon halten treu zur Fahne. 
Aber leicht wird es ihnen nicht gemacht! Was einige Ausländer 
und österreichische Brüder an mich schrieben, daß sie in mir 
den Begründer einer neuen medizin. Wissenschaft sähen, dürf- 
ten Deutsche Aerzte in abhängiger Stellung nicht wagen. Wir 
haben den Herren ad oculos demonstriert, daß aus den HF.- 
Strömen vielmehr herauszuholen ist, als sie ahnen, wir haben 
bei schweren Magenleiden, bei Prostatahypertrophie, bei bösen 
Grippenachwehen, bei allerlei Neuralgien, derjenigen des Tri- 
geminus z. B., bei Ischias etc. triumphieren können und zwar 
in hunderten von Fällen. Ein sehr schöner Fall ist derjenige 
eines Berufsjägers, dem auf der Jagd das Gewehr explodierte 
und dem man die Hand abnehmen wollte, weil man in der Kli- 
nik keinen weiteren Rat wußte. Es bestand Narbengeschwulst 
nach Verletzung der Palmar- als auch der Phallangealsehnen 
mit Zerrung des Nervus ulnaris. Der Mann wurde aber durch 
einen Arzt mit geschickter HF.-Beh. völlig geheilt. 


Wie kommt nun die deutsche Wissenschaft dazu, unsere Ar- 
beiten, die wir mit Dutzenden von ehrenhaften Aerzten und 
Forschern betreiben, zu verleugnen und diese neue medizinische 
Wissenschaft, an deren Entwicklung wir in der Tat unser Ver- 
dienst haben, Schwindel zu heißen? Wer gibt ihr anders das 
Recht dazu als ihr eigener Größenwahn, ihr Dünkel, daß nur 
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das gelte, was sie gutheißt? Mit welchem Rechte hält sie den 
Massen des Volkes das vor, was diesen dient? Warum 
müssen Hunderttausende zugrunde gehen, denen unsere 
Forschungen einen Rettungsanker bieten? Warum müssen 
sich ungezählte Aerzte und Forscher mit der von ihnen erkann- 
ten Wahrheit verstecken? Ist das unseres Volkes, der Mensch- 
heit würdig? Ist das etwa als eine Kulturtat zu bewerten? Ich 
erhalte Stöße von Briefen mit warmherzigen Anerkennungen aus 
allen Ständen, in den Fachkreisen des Auslandes weist man auf 
unsere Arbeiten hin, in einem französischen Aerzteblatt stand 
zu lesen, daß jeder Arzt, der sich mit HF. beschäftige, ‚meine 
Schriften gelesen haben müsse und daheim heißt man sie 
Schwindel. Und das tun in erster Linie Leute, die von der HF. 
gar nichts verstehen. Noch schlimmer ist es ja, wenn sie die 
Sache verstehen und dennoch davor warnen. Dann sind sie 
ganz verächtlich und für den Strafrichter reif. Was für Dinge 
im lieben Vaterlande vorkommen, lehrt folgendes: „In einer 
deutschen Großstadt wird ein Ing. unter Anklage gestellt, weil 
er HF.-Apparate angepriesen hat — irgendein Arzt, der von der 
Sache gar nichts verstand oder mit Haß gegen sie erfüllt war, 
hatte ihn der hohen Obrigkeit als Uebeltäter angezeigt. Zufälli- 
gerweise war der Polizei-Oberarzt in dieser Stadt selber Hoch 
frequenzler und ebenso der General-Oberarzt der Reichswehr, 
die ihm nun zu Hilfe kamen. In einer anderen deutschen Stadt 
spielt sich ein ähnlicher Prozeß ab und der Leiter des dortigen 
Aerztevereins, der die Anzeige erstattet hat, nimmt es — un- 
glaublich, aber wahr — auf seinen Diensteid, daß die HF. gar 
keine Heilwirkung habe, woraufhin der unschuldige Mensch 
ohne Weiteres als Schwindler verknackst wird. Solche trauri- 
gen Zustände verschuldet die deutsche Wissenschaft.‘ 


Millionen von Menschen in deutschen Landen ziehen heute 
Nutzen aus den Hochirequenzströmen, aber gewissenlose Fabri- 
kanten bringen Apparate auf den Markt, vor denen man warnen 
muß, weil sie entweder schaden oder überhaupt wirkungslos 
sind. So waren wir es, die zuerst auf die Gefahren des Erdschlu- 
Bes bei schlechten Apparaten hinwiesen, worauf uns des öfteren 
Aerzte und Behörden um weiteren Rat angingen. Auch unserem 
Deutschen Museum mußten wir die Sache vorführen. Als neuer- 
dings Apparate mit Ansatzstücken in den Handel gebracht wur- 
den, die eine Störung des Rundfunks verhüten sollten, stellten 
wir fest, daß damit auch das HF.-Getriebe geschädigt wurde 
und oft überhaupt keine Heilwirkung mehr festzustellen war. 
Das ist natürlich glatter Volksbetrug, der sich den Behörden ent- 
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zieht, weil sich die maßgebenden wissenschaftlichen Kreise, die- 
jenigen, die die Sachverständigen beizustellen hätten, nicht dar- 
um kümmern. Der immer widerlicher werdende Zeileisrummel 
hätte diese Form nicht annehmen können, wenn eine richtig 
vorgebildete Aerzteschaft dagewesen wäre. Die Hochschulen 
hätten sich die Ausbildung der jungen Mediziner auf diesem 
Felde angelegen sein lassen sollen, auch Kurse für bereits in 
der Praxis stehende Aerzte mußte man einrichten, dann wäre 
den Herren manche Bloßstellung erspart geblieben. Nun ziehen 
die Gaukler im lieben Vaterlande herum, heißen sich Radiolo- 
gen una Gott weiß was noch, können oft nicht einmal richtig 
deutsch schreiben, machen aber den Kranken ihren Klimbim 
vor, führen auch diese „neuen“ Riesenfunken-Apparate vor, 
die nicht nur das Publikum anstaunt, sondern auch mancher 
Arzt, weil auch er im Dunkeln tappt und nicht weiß, daß diese 
Apparate bereits in alten Werken abgebildet wurden und gar 
nicht die Bedeutung haben, die man ihnen zuschreibt. Unsere 
technischen Fachleute und Physiker haben sich auch um die 
Radium-HF.-Elektroden gekümmert und die Aufklärung darüber 
in den Mitteilungen unserer Gesellschaft niedergelegt; warum 
tat die offizielle Wissenschaft nichts in dieser Angelegenheit! 

Als man uns anzeigte, waren die Behörden in Sorgen wegen 
eines Sachverständigen. Wo sollte man diesen aber im lieben 
Vaterlande für eine neue medizinische Wissenschaft finden, 
die doch eigentlich erst durch und mit uns ihre Auferstehung 
feiert! In München wurde H. Prof. Dr. Böhm als Leiter des In- 
stituts für physikal. Therapie befragt und er war wohl in Ver- 
legenheit, tat unsere so ernste Sache mit ein paar geringschätzi- 
gen Redensarten ab und auch ihm gelten unsere früheren Aus- 
führungen. Warum hat er seine Stimme im Zeileisskandal nicht 
erhoben, wenn er unsere Sache erforscht hat? Nahm er von 
unseren fachärztlichen Veröffentlichungen Kenntnis, die ihm 
von Heilungen berichten, die ans wunderbare grenzen und ihm 
auch für seine Anstalt neue Horizonte eröffnen? Darf man so 
etwas wirklich nur mit einigen oberflächlichen Worten abtun ?. 


Ganz empörend ist aber ein Angriff, den sich ein Nervenarzt 
Dr. Tobias in der Zeitschrift für physikal. Therapie leistete. Die- 
ser Mann hat die deutsche Wissenschaft gründlich blamiert! Er 
höhnt uns, weil wir den Anschein erwecken wollen, „als ob wir 
mit einer Schar von Aerzten arbeiteten,“ unsere Krankenge- 
schichten sind alle für ihn Wind, unsere Auflagenhöhe zitiert 
er auch, weil er das alles für Schwindel hält (wir hatten damals 
20000 angegeben, heute können wir von dem Zehnfachen 
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sprechen). Man greift sich an den Kopf, daß ausgerechnet ein 
sog. physikal. Therapeut solche Kritiken zu verzapfen wagt 
und daß ein solches Fachblatt diesen leichtfertigen Worten 
Raum gibt! Einen in Ehren weißhaarig gewordenen Forscher, 
dessen Arbeiten von vielen in- und ausländ. Aerzten gestützt 
und gefördert werden, wirft er Worte ins Gesicht, die auf ihn 
selbst zugeschnitten sind: Frivolität und krasse Oberflächlich- 
keit! Da dürfen wir uns nicht wundern, wenn das Vertrauen 
in die deutsche Aerztewissenschaft immer geringer wird! Eben 
erhalte ich wieder einen Beweis dafür: einer unserer österr. 
Aerzte hat mit stets gutem Erfolge chron. Prostatitis durch 
HF. behandelt, aber man wolite ja von uns draußen nichts ler- 
nen und ein Herr aus Bayern, der dieser Kur bedarf, schreibt 
uns, es sei eine Schande für die deutsche Wissenschaft, daß 
man heutzutage erst meilenweit reisen müsse, um von der HF.- 
Therapie die lang ersehnte Heilung zu bekommen. Und so 
schreiben uns viele, die dann zum Nichtdiplomierten gehen, 
wenn der Diplomierte sie im Stich läßt! 


Wie ich früher erwähnte, stand unsere Wissenschaft im Streit 
um Zeileis ratlos da, fühlte sich aber doch bemüßigt, drein zu 
reden und in einer Weise, daß man in den berufenen Kreisen 
des Auslandes den Kopf geschüttelt hat. Prof. Dr. med. v. 
Wendt von der Univ. Helsingfors meinte, daß diese Handlungs- 
weise der deutschen Wissenschaft noch üble Früch- 
te tragen werde und er hat Recht bekommen! Als 
ich in meiner Schrift über Augentherapie nachwies, 
daß man mit den einfachsten, von der Schulmedizin 
nicht beachteten Mitteln, Hochfrequenz-, Farbenbeh. u. Augen- 
übungen etc. oft die schwersten Sehstörungen zu beseitigen ver- 
möge, ging der Teufellos. Man zeigte die Schrift bei der Staatsan- 
waltschaftin München an, meineaufjahrelanger und gründlicher 
Arbeit beruhenden und von vielen Aerzten gestützten For- 
schungen wurden als sehr gefährlich für das große Publikum 
hingestellt, sie seien unwissenschaftlich und irreführend für 
die Leser. Dabei bestehen im übrigen Deutschland schon viele 
solche Aufklärungsschriften, die Sturm gegen die veraltete 
Augenheilkunde laufen und die keine Behörde behelligt. 
Auch in den Fachärztekreisen beginnt man schon Kritik am Al- 
ten zu üben und eine stattliche Anzahl von Aerzten und Augen- 
spezialisten praktiziert bereits in unserem Sinne. Nur in Mün- 
chen scheint man in den wissenschaftlichen Kreisen nichts da- 
von zu wissen! Die Staatsanwaltschaft, der solche An- 
zeigen zugetragen werden, ist natürlich in übler Lage, wie 
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mein Fall beweist! Man kann doch von ihr wahrlich nicht ver- 
langen, daß sie in der medizinischen Literatur besser beschlagen 
sei, als die uns denunzierenden Herren Mediziner! Sie fordert 
also ein Gutachten von denen an, die sie nach altem Brauch als 
Erfahrene anschauen muß. Und dabei kann sie dann ihre blauen 
Wunder erleben! Das gegen uns eingereichte Gutachten, für 
das die Behörde noch hoch bezahlen muß, war sein Geld nicht 
wert und wollen wir es nun niedriger hängen. 


Es heißt u. a. darin: „Es wird der Hochfrequenz und anderen 
Strahlen eine Heilkraft bei Augenerkrankungen zugeschrieben, 
die sie nicht besitzen. Die vorliegende Schrift bedeutet deshalb 
eine Gefahr für das Publikum, das durch diese Ausführungen 
über die Erkrankungen und Fehler des Auges und über die 
Heilung einer Erkrankung völlig irregeführt wird“. Diese 
Weisheiten hat Prof. Dr. A. Passow Oberarzt der Universitäts- 
Augenklinik in München verzapit und der Vorstand des Med.- 
Komitees Prof. Dr. Döderlein hat seinen Senf dazu gegeben 
mit den Worten: „Gesehen und einverstanden.“ 


Beiden Herren möchte man zurufen: 5 tacuisses, philosophus 
mansisses! Und was hat Prof. Döderlein dabei mitzutun? Eben 
als Vorstand des Med.-Komitees, das uns als Störenfriede erle- 
digen will. 


Die Herren, die in München die Weisheit gepachtet zu haben 
glauben und der Hochfrequenz eine therapeutische Wirkung 
auf das Auge abstreiten, haben jedenfalls noch gar keine nähere 
Bekanntschaft mit dieser neu auflebenden mediz. Wissenschaft, 
die wir vertreten, gemacht. Sie scheinen die ganze Fachlitera- 
{ur auf diesem Felde nicht zu kennen, ansonsten ihr Gutach- 
ten ein Verbrechen wäre! Die französischen Ophthalmologen 
haben erst kürzlich ein Fachwerk herausgebracht, das nur der 
Hochfrequenz bei Augenkrankheiten gewidmet ist. Und andere 
Völker haben gleichfalls bedeutende Arbeiten auf diesem Ge- 
biete vorgelegt. Man lese das Nachfolgende, das das Gegenteil 
von dem sagt, was die Herren in München behaupten. 


Prof. Dr. med. M. Eberhart, schreibt in seinem „Handbuch 
der Hochfrequenztherapie‘“‘ auf Seite 167. Augenkrankheiten. 


Der Spezialist wird eine Hochirequenzeinrichtung als einen 
wertvollen Bestandteil seiner Ausrüstung schätzen lernen. 


Fox berichtet über 100 von ihm behandelte Fälle von Blepha- 
ritis marginalis, Augenlidentzündung, ohne einen einzigen Fehl- 
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schlag. Ich habe in der Behandlung dieser Krankheit die gleiche 
Erfahrung gemacht. Iritis (Entzündung der Regenbogenhaut); 
Retinitis (Netzhautentzündung); Atrophie des optischen Nervs; 
Conjunktivitis (Bindehautentzündung); Trachoma Augenbinde- 
hautentzündung); Glaueoma (grüner Star; beginnender Star; 
Paralyse der Augenmuskeln; innerliche Augenblutungen) sind 
alle erfolgreich durch Hochfrequenz behandelt worden. 


Eine Besserung kann in vielen Fällen nach der ersten Behand- 
Jung bemerkt werden. 


Ferner auf Seite 206: Iritis (Regenbogenhautentzündung). 
Beh. wie unter Augenkrankheiten angegeben. Kapitel 7. Der 
Strom behebt den Schmerz und die Entzündung. Bei syphilit. 
Iritis sind die Ströme speziell wohltuend, da sie die Adhäsion 
aufbrechen u. s. f. 

Der amerikan. Forscher spricht aber aus der Praxis, während 
die Münchener Herren wohl nicht behaupten wollen, die Hochfr. 
erforscht zu haben. Im Gegenteil: man will sie ja als wertlos, 
als „Gaukelei“ abzutun! Also: „die HF. hat keine Heilwirkung 
auf die Augen“ sagen die Weisen in München und damit hat 
man unsere Wissenschaft bis auf die Knochen blamiert. Wir 
haben nur durch HF. vollbrachte ganz wunderbare Heilungen 
bei Augenkranken gesehen und mit unseren HF.-Aerzten selbst 
erzielt. Dies als Suggestion bezeichnen oder gar Schwindel 
heißen zu wollen, ist wohlfeil, aber eines Wissenschaftlers un- 
würdig. 

Wir behaupten nach den Erfahrungen, die große Aerzte auf 
diesem Gebiete hatten, daß viele Tausende von Augenkranken 
zu retten wären, welche bei der gegenwärtigen schulmedizin. 
Beh. keine Hilfe finden und daher mit ihrem wertvollsten Or- 
gan, den Sehwerkzeugen zu Grunde gehen. Nicht wir, meine 
Herren sind Schädlinge des Volkswohls, sondern diese sitzen 
ganz woanders. Wir haben bewiesen — in klinischen Werken 
der Franzosen und Amerikaner finden Sie die Bestätigung —, 
daß die HF. auf das Auge eine Wirkung hat, die sich diese 
Herren Gegner unserer Forschungen gar nicht träumen lassen. 
Wie machtvoll können wir bei den bösesten Augenerkrankun- 
gen eingreifen, wo Sie nur mit Giften, mit Palliativmaßregeln 
arbeiten, sozusagen ins Ungewisse ohne sicheren Boden unter 
den Füßen. Die Schulmedizin hat auch auf dem Gebiete der 
Augenheilkunde ungezählte Tausende von armen Menschen 
auf dem Gewissen, die sich ihr vertrauensvoll zuwandten und 
enttäuscht wurden. Wenn der Staat das Publikum zwingen 
will, nur zur eingeschworenen Schulmedizin zu gehen, dann 
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muß er letzterer auch die Pflicht auferlegen, sich auf der Höhe 
der Forschung zu halten und er darf nicht zusehen, daß man 
Forschern, die neue Heilwege wandeln und Erfolge über Er- 
folge aufweisen, einfach den Strick dreht. Indem wir so etwas 
dulden, kehren wir ins finsterste Mittelalter zurück. Wollen die 
Gegner ein Sündenregister vorgehalten haben, so soll ihr Wille 
erfüllt werden: ich sammle schon mit Hilfe anderer Berufener 
und werde in Kürze ein Material vorlegen, daß ihnen die Augen 
übergehen werden. Wieviele Intoxikationsamblyopien hat die 
Schulmedizin verschuldet, die häufig durch Medikamentenmiß- 
brauch verursacht werden und vermeidbar sind! Wegen solcher 
Gesundheitsschädigung schreitet aber keine Behörde ein, diesen 
Herren ist alles erlaubt, sie dürfen Kranke schäffen und solche 
zugrunde richten und sie dürfen andererseits den Forscher, der 
ihre Fehler und Irrtümer aufdeckt und Besseres weiß, als 
Gaukler hinstellen, d. h. also verleumden. Aus der Konsiliar- 
praxis werden wir ganz unerhörte Dinge auftischen — vielleicht 
nimmt sich doch einmal ein Staatsanwalt der armen, von einer 
rückständigen Schulmedizin gepeinigten Menschheit an! In der 
D. Medizin. Wochenschrift vom 31. Mai d. J. bringt der Oph- 
thalmologe Prof. A. Bielschowsky in Breslau höchst traurige 
Belege für das Los, das vieler Pat. harrt, wenn sie vertrauens- 
voll an die Tür derer klopfen, denen der Staat soviel Macht 
uns freien Forschern gegenüber in die Hand gelegt hat. Es 
heißt im Bericht: „Ein 66jähriger Herr kam am 6. 1. d. J. zu 
mir mit der Angabe, daß i. J. 1923 ein „Schatten“ von oben 
her vor seinem linken Auge aufgetreten sei, der immer tiefer 
rückte. Der zunächst konsultierte Augenarzt nahm eine rheuma- 
tische Erkrankung an und verordnete ihm Tee zum Schwitzen. 
Als der Schatten immer tiefer rückte, suchte Pat. einen zweiten 
weiteren Fachkollegen auf, der ihm sagte, es läge Arterienver- 
kalkung vor und „es sei nichts zu machen.“ Im Januar 1926 
konsultierte Pat. einen dritten Augenarzt, der grünen Star fest- 
stellte; der Sehnerv wäre bereits abgestorben. Im Dezember 
1927 traten äußerst heftige Schmerzanfälle im linken Auge auf. 
Der wiederum konsultierte dritte Augenarzt machte eine Alko- 
holeinspritzung hinter das Auge, wonach sich die Schmerzen 
bis zur Unerträglichkeit steigerten.‘“ 

Was sagen unsere Leser nun zu solchen Heldentaten dieser 
Männer der vom Staate durch dick und dünn gestützten allein 
seligmachenden Wissenschaft? Alle drei Aerzte, die der Arme 
anrief, waren Augenspezialisten und sie haben ihm mit ver- 
einten Kräften sein Geld und seine Gesundheit abgenommen. 
Wir haben solche Fälle glänzend geheilt und hätten auch diesen 
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Fall richtiger Beh. unterstellt und dem Pat. damit schnell 
geholfen. Bei uns hätte er nicht 5 Jahre zu leiden gehabt! Wie 
armselig ist z. B. das Urteil: „es liege Arterienverkalkung vor 
und da wäre eben nichts mehr zu machen! Die Herren mögen 
doch zu uns in die Schule gehen: wir zeigen ihnen, daß und 
wie man auch sklerotischen Prozessen im Auge und im übri- 
gen Körper beikommt, wir haben sogar bei alten Leuten noch 
in dieser Weise befreiend eingreifen können. Das können wir 
alles beweisen und dafür, daß wir abseitige Wege der Therapie 
wandeln und einer neuen medizin. Wissenschaft die Ehre ge- 
ben, werden wir verketzert und Pfuscher geheißen, während 
die Pfuscher, wie man eben gesehen, im gegnerischen Heer- 
lager sind. Diese packt aber kein Staatsanwalt an und wenn 
sie noch so viele Menschen ruinieren. Wir aber werden unter 
Anklage gestellt, wenn wir den Anderen ihre Irrtümer vorhal- 
ten und Leuten Heilung bieten, die die Anderen nicht zu heilen 
vermögen! 


Es handelte sich beim vorstehenden Falle um ein Glaukom. 
das auf einen intra-okularen Tumor bezogen werden muß. 
Wir fragen nun: warum erkannte man die Gefahr nicht recht- 
zeitig und beugte so dem Schlimmeren vor? Einem sekundären 
Glaukom, das sich in Jahren entwickelt und streng einseitig 
war, hätten wir wohl vorbeugend durch HF. entgegentreten 
können. Wir können mit dieser Waffe, der die Gegner Spott 
und Hohn entgegenbringen, auflösen, verteilen, den Stoffwech- 
sel und Blutumlauf im Augenbereich regeln, — trotz allen Dün- 
kels im Gutachten des Münchener Ophthalmologen und dort, 
wo die Wissenschaft auf diesem Felde weiter ist ais bei uns, 
möge man darüber urteilen, ob wir oder die Anderen die Pfade 
der Wissenschaftbeschreiten. Wir haben noch eine Reihe von der- 
lei Kunstfehlern im Machtbereich der Ophthalmologen des lieben 
Vaterlandes in einer späteren Veröffentlichung aufzudecken. 


Der erfolgreiche Kämpfer für therapeut. Fortschritt, der Do- 
zent Dr. B. Aschner bedauert ebenfalls, daß durch die Abgren- 
zung der Augenheilkunde von der übrigen Medizin das Wissen 
von den genaueren Zusammenhängen des Auges mit dem übri- 
gen Organismus verloren ging, damit aber auch die Kenntnis 
der zahlreichen Möglichkeiten, ein Augenleiden anders als durch 
konservative oder gar operative Lokalbeh. nämlich durch all- 
gemeine Maßnahmen auf dem Wege der Säftebeeinflussung zu 
heilen. Wie oft bekommen Frauen in den Wechseljahren z. B. 
einen grünen Star! Sieht man sich — so sagt Dr. Aschner — 
solche Patienten näher an, so leiden sie meist an erheblicher 
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Blutdrucksteigerung, an Gefäßkrisen, Erweiterungen, des Her- 
zensundder großen Gefäße, Fettsucht, Vollblütigkeit, harnsaue- 
rer Diathese usw. Hier setzt also Dr. A. ein. Er erachtet das 
Glaukom gleich uns als den örtlichen Ausdruck einer allgemei- 
nen Stoffwechselstörung und wendet energisch stoffwechsel- 
verbessernde ableitende, entgiftende Mittel an, wobei oft auch 
die schwersten Glaukomfälle zu rascher Rückbildung zu brin- 
gen sind. 


Dr. A. spricht aus Erfahrung und hat in dieser Weise eine 
Anzahl schwerer Augenerkrankungen unter gleichzeitiger augen- 
ärztlicher Beobachtung geheilt, auch solche wo die Augenärzte 
eine Operation für unumgänglich erklärt hatten. 


Er trägt eine Reihe schöner Heilungen vor und ist besonders 
ein Glaukomfall lehrreich, bei dem durch konservative Behi 
noch gerettet wurde, was zu retten war. Pat. war an Glaukom 
zunächst auf der einen Seite operiert worden. Da sie an hohem 
Blutdruck und uratischer Diathese litt, war die Operation durch 
Nachblutung mißlungen. Sie sieht auf diesem Auge nichts. Nun 
sollte sie sich auch das zweite Auge operieren lassen, fürch- 
tete aber, es könnte dasselbe Mißgeschick eintreten und zur bei- 
derseitigen Erblindung, führen. Für solche Fälle ist eine inten- 
sivere entgiftende Beh., als sie allgemein üblich ist, die einzige 
Rettung. Und unter solcher Beh. eines homöopath. Augenarztes 
wurde der Zustand insofern gebessert, als keine Iritis und keine 
Kopfschmerzen mehr auftraten. 


Man hat uns abstreiten wollen, daß Ableitung, Regelung des 
allgemein gestörten Blutumlaufes, des ganzen Säftegetriebeis 
auf Augenkrankheiten heilsam wirken, jedoch der Vorgen. u. a. 
Fachleute bestätigen es. Mit HF.-Strömen, ja auch mit Blut- 
egeln, Aderlässen und Kräutermitteln wäre oft mehr zu machen, 
als die herrschenden Spezialisten zu Wege bringen. Auch wir 
gehen mit Dr. A. in der Anschauung einig, daß beim Trachom, 
der sympath. Ophthalmie, der Netzhautablösung, der Sehnerv- 
atrophie etc. durch Allgemeinbeh. viel gewonnen werden kann. 
Was ja schließlich die mit unseren Aerzten gemachten Erfahrun- 
gen beweisen. 


Man kennt die Auswirkungen der Menstruationsgifte am 
Auge, ohne aber die gebührende Schlußfolgerung zu ziehen und 
die allein richtige Ausscheidungs- und Ableitungs-Therapie an- 
zuwenden. 

Ein 20jähr. Mädchen von sonst guter Körperbeschaffenheit 
leidet an fortschreitender Sehnervenschrumpfung und hat noch 
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nie eine Menstruation gehabt. Daß hierin die Ursache ihres 
Augenübels stecke, wollen die Herren Fachleute nicht einsehen, 
die entsprechende Beh. bringt aber zum Erstaunen der Augen- 
ärzte schnell Besserung des Sehvermögens. Und wie dankbar 
ist das Gebiet der skrophulösen Augenerkrankungen für unsere 
Beh.iWeise. Den gefürchteten Herpes cornae kann man auf 
diese Weise beherrschen und bei dem auf innersekretorischen 
Störungen sich aufbauenden Exophthalmus, erzielt man bei der- 
artiger Beh. deutlichen Rückgang. 


Aber gehen wir weiter! Daß man Gallensteinkoliken und Ent- 
zündungsvorgänge in diesem Bereich, ja auch Vereiterung der 
Gallenblase mit Durchbruchsgefahr auf einfachstem Wege, 
durch HF., Wasserkur, sogar auch mit Aderlaß, Blutegeln u. 
ähnl. zum Abklingen und zur Ausheilung bringen kann, bewie- 
sen unsere Aerzte des öfteren. E 


Wie sich die Berliner Aerzteschaft inbezug auf die HF. wie- 
derholt lächerlich machte, zeigte sich in unseren Fachärztlichen 
Mitteilungen. Der schon an anderer Stelle erwähnte Dr. Tobias 
hat anläßlich des über die kl. HF.-App. verhängten Boykotts 
diesen überhaupt nur suggestive Wirkung zuerkannt, worauf 
einer unserer Aerzte sehr richtig das Folgende antwortet: 


„Wer heute noch von lediglich suggestivem 
Einfluß der HF.-Beh. spricht, hat m. E. noch nie 
Kranke richtig mit HF. behandelt, ihm ist das 
Wesen der HF.-Ströme noch nichtklargeworden. 
Ich habe in 5 Jahren mehrere hundert Pat. sowohl mit kleineren 
App. wie auch mit großen starken Aerzteapparaten behandelt 
und niemals auch nur die geringste Störung und Schädigung 
eines Patienten gesehen. Die einzige Kontraindikation bieten 
Hysterische. Gewiß gibt es auch Fabrikate, denen man keine 
oder nur geringe Wirkung zuschreiben muß, aber das berech- 
gt nicht zur Ablehnung in Bausch und Bogen. Und nun will 
ich kurz die Hauptanwendungsgebiete der HF. streifen.“ 


„Da sind 1) Herzhypertrophien und Dilatatio- 
nen mit und ohne Vitien. Was keine medikamen- 
töse Therapie erreichen kann, wird hier durch 
HF. erzielt. Ich habe an 90 Fälle, teilweise rönt- 
genologisch kontrolliert, beidenendie HF. Wun- 
der gewirkt hat. Ein Fall ist so instruktiv, daß ich ihn hier 
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anführen muß.: 42jährige Frau mit dekompensierter Mitralin- 
suffizienz, Puls 170—180, starker Ascites und Oedeme. 6wöchige 
Bettruhe, Digitalis, Strophantin in größeren Mengen können 
den Puls auf höchstens 140 herunterdrücken. Karellkur und 
sämtliche Diuretika haben keinen Einfluß auf den Hydrops. 
Nach Absetzen der Medikamente Beginn der HF.-Beh. Innerhalb 
6 Tagen sinkt der Puls bis auf 80 und 90. Oedeme, Ascites und 
alle Zeichen der Dekompensation verschwinden völlig. Pa- 
tientin wird wieder arbeitsfähig. Vierteljährig 10—15 HF.-Be- 
strahlungen haben bis jetzt nie wieder Kompensationsstörungen 
aufkommen lassen, obwohl die Pat. sich nicht schont. 


2) bieten Migräne, Nebenhöhlenempyeme, Neuralgien, Neuri- 
tiden, besonders Ischias ein dankbares Feld. Hier zu erwähnen 
sind auch Muskelatrophien infolge von Neuritiden oder nach 
Knochenbrüchen. Der Skeptiker wird auch hier von Suggestion 
sprechen. Wie aber sind die Erfolge bei zahlreichen entzündli- 


chen Prozessen, besonders der Adnexe zu erklären?“ 


Da prahlen wir immer mit unserem Organisationstalent! Ist 
das nur da, wenn es einem Gegner zu bekämpfen gilt? Warum 
wirkt sich diese Fähigkeit nicht in unserer doch so nützlichen 
Sache aus? Da weiß oft Einer vom Anderen nichts, man 
widerspricht sich, vergißt das frühergesagte und blamiert sich, 
wie es schlimmer gar nicht geht. Und außerhalb der deutschen 
Landesgrenzen freuen sich viele darüber! Große deutsche Kli- 
niker und Aerzte haben seit Jahren wertvolle Forschungen auf 
dem Gebiete der HF. gemacht und das große Heer der Aerzte 
weiß nichts davon und urteilt in den Tag hinein und das heißt 
man dann deutsche Wissenschaft und bläht sich vor aller Welt 
ob seiner Gescheitheit auf. Schon i. J. 1911 wußte man vieles 
über unsere Sache, aber man hat es planmäßig totgeschwiegen. 

Dr. med. Kahane sagt über HF.-Ströme und ihre Indikationen 
i. J. 1911 in der Zeitschrift für physikalische und diätetische 
Therapie wörtlich: 


„Schädliche bezw. gefährliche Nebenwirkungen kommen den 
Hochfrequenzströmen nicht zu. Von größter Tragweite sind 
hier die Versuche, welche lehren, daß der menschliche Organis- 
mus geradezu enorme Ladungen mit dieser elektrischen Ener- 
gieform schadlos verträgt.“ 


„Ferner: „Die Wirkung der HF.-Ströme ist materieller Natur, 
die Entladungen der hochgespannten Elektrizität, die bei der 
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lokalen, die elektrischen Wellen, welche bei der allgemeinen 
d’Arsonvalisation zur Geltung kommen, besitzen nachweisbare 
Wirkungen auf den Organismus“. Weiter: „Die suggestive 
Wirkung, die bei Unkenntnis der realen Wirksamkeit dieser 
Formen der elektrischen Energie noch als Hauptfaktor in der 
therapeutischen Wirksamkeit der Hochfrequenzströme gilt, läßt 
wie die reale Erfahrung lehrt, dort am meisten im-Stich, wo sie 
am ehesten erwartet wird, und es ist die Bedeutung des psychi- 
schen Faktors nicht größer als bei irgendeiner anderen Behand- 
lungsmethode.‘“ 


Dr. Engelen, Chefarzt der inneren Abteilung des Marienho- 
spitals in Düsseldorf stützt sich in der D. Medizin. Wochen- 
schrift Nr. 26, J. 1912 auf Prof. Nagelschmidts Erfahrungen, 
die diesen Kliniker zu folgendem Urteil veranlassen: „Die HF.- 
Ströme übertönen im Nerven normale und pathologische Reize, 
Sie wirken tonisierend, dekongestionierend (also ableitend, stau- 
ungslösend. E. Paul) und beeinflussen den Blutdruck, sie erhö- 
hen die Vitalität, indem sie eine Energiezufuhr zu den einzel- 
nen Bausteinen des Organismus ermöglichen, und zwar nicht 
auf Kosten vorhandener Brennmaterialien, sondern als reiner 
Zuwachs von außen.“ , 


Dr. Davidsohn hat auch mit HF. schöne Versuche gemacht 
und seine von der heutigen Zeit zugleich mit denen der übrigen 
tüchtigen Praktiker „vergessenen“ Erfahrungen in der Berliner 
Klin. Wochenschrift festgelegt. Es heißt da in Nr. 28 v. J. 1909 
über Funkenbehandlung: „Betrachten wir nun den Indikations- 
bereich der Funkentherapie. Dieselbe soll einmal der direkten 
Zerstörung pathologischen Gewebes dienen (Carcinom, Sar- 
kom, Lupus, Warzen), ferner aber kommt sie überall als kon- 
kurrierende Methode in Betracht, wo man bisher ultraviolette 
Strahlen benutzte (Angiome, Hämorrhoiden, Alopecia, Ekzem, 
Ulcus eruris, Ozaena usw.)“ Er betont besonders auch die Beh. 
der Hämorrhoiden und sagt: Doumer gelang es, 26 Fälle in 
4-5 Sitzungen von 2-5 Minuten Dauer definitiv zu heilen, 
ebenso Billinkin. Gute Erfolge sind ferner berichtet bei Alopecia 
Areata, so von Brieger und Morton.“ 


Was haben wir inzwischen für Fortschritte gemacht! Wie si- 
cher arbeiten unsere Aerzte heute mit Befunkung und Bestrah- 
lung, mit bipolarer Beh., mit Neongas- und Violett-Elektroden 
im Wechsel bei den verschiedensten Fällen und Krankheiten, 
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und in den schwierigsten Fällen oft noch Hilfe bringend! Unsere: 
Therapie ist in einer Weise ausgebaut und mit Stützen verse- 
hen worden, von denen H. Dr. Davidsohn u. die andren Aerzte 
bei ihren damaligen ersten Versuchen keine Ahnung hatten. Wa- 
rum läßt man das nicht in die breite Masse dringen und ver- 
sperrt uns die Aerzte- und Tagespresse mit einem unerhörten 
Verleumderfeldzug und Intriguenspiel? 


Dr. His schreibt in der „Zeitschrift für physikalische und diä- 
tetische Therapie“ vom Januar 1910 über Neurasthenie und 
ihre Beh. mit HF.-Strömen u. a. das Nachstehende: 


„Diese den Patienten beinahe zur Verzweiflung bringende 
Krankheit wird erfolgreich mit HF.-Strömen behandelt. Die 
therapeutische Wirkung dieser Ströme ist eine dreifache: 


a) Wirkung derselben auf die Zirkulation, indem sie die Herz- 
schläge beschleunigen, indem sie den arteriellen Blutdruck he- 
ben und indem die Zirkulation in den Kapillargefäßen aktiver 
wird. 


b) Wirkung auf die Respirationskapazität des Blutes, indem 
sie die Bildung des Oxyhämoglobins anregen. 


c) Wirkung auf die Ernährung und Assimilation, Anregung 
des Appetits, Beschleunigung der Verdauungsiunktionen und 
rapide Vergrößerung des Körpergewichts usf.“ 


Ein typisches Beispiel für die Art und Weise in der man heute 
seine wissenschaftlichen Anschauungen ändert und über die 
mühselig in Jahren gesammelten Erfahrungen seiner Kollegen 
hinweggeht, als wenn sie nicht vorhanden wären, gibt uns der 
nachstehende Fall: 


Der Berliner Kliniker Dr. A. Laqueur, dir. Arzt des physikal.- 
therapeut. Instituts am Rudoli-Virchow-Krankenhause zu Ber- 
lin hat vor längerer Zeit mit angeblich großem Erfolge die 
HF.-Ströme angewendet. In meiner „HF.-Therapie‘‘ sagte ich 
u. a.: „Sehr guter Ergebnisse darf sich auch der Berliner Kli- 
niker Laqueur rühmen, der eine dauernde Herabsetzung des 
Blutdruckes um 20—30 mm beobachtete. Was ja auch im Ein- 
klang mit den Beobachtungen anderer namhafter Kliniker stand, 
so des Nervenarztes Dr. Tobias, welcher bei Präsklerose und 
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Arteriosklerose (besonders der Hirngefäße) außer dem Schwin- 
den der Kopfschmerzen und der Schlaflosigkeit eine ausge- 
sprochene Besserung des dabei auftretenden Schwindels fest- 
stellte; wie auch der großen Spezialisten für Verkalkung in Bad 
Nauheim, in erster Linie des Dr. ©. Burwinkel, der die HF.- 
Ströme als wertvolle Helfer in seiner Praxis bezeichnete. Das 
Nähere kann man ja in unserer „Therapie“ nachlesen und je- 
der Fachmann weiß, was das Ebengesagte bei derlei Alters- 
krankheiten zu bedeuten hat. Die HF.-Ströme sind also belang« 
reich bei der Arteriosklerose und für Herzkräftigung ete. 


Unser Dr. Laqueur mußte das als Praktiker wohl erkennen 
und sprach sich in seiner Arbeit über moderne HF.-Therapie, 
die in der Zeitschrift für ärztliche Fortbildung und zwar im 
Augustheft 1925 erschien sehr günstig über die Sache aus. Er 
betonte, daß dieses Verfahren wie es bei vielen derartigen Sa- 
chen passiere, eine Periode von großer und manchmal zu weit 
gehender Skepsis durchmachen mußte, „bis dann schließlich — 
so seine eigenen Worte — das Brauchbare und Wertvolie daran 
auf Grund objektiver Beurteilung erkannt und auch in der The- 
rapie weiter verwertet wurde.“ „Erst in den letzten Jahren ist 
die HF.-Therapie in weite Aerztekreise gedrungen, seitdem 
von der Industrie kleine, sehr wohlfeile Apparate, die aber zur 
Ausführung der lokalen Arsonvalisation vielfach ausreichen, 
in den Handel gebracht worden sind.‘ 


Man könne mit den kleinen App. größere Wärmegrade errei- 
chen und zwar handle es sich nicht nur um Erhitzung des Gla- 
ses durch den Funkenübergang sondern es würde auch eigent- 
liche Widerstandswärme erzeugt. Als wichtiges therapeutisches 
Agens gilt ihm der Hautreiz. Wobei er auch reflektorische Wir- 
kungen auf fernerliegende Organsysteme, vor allem auf das 
Herz zugesteht. Die Beh. wäre gut bei Parästhesien und Hyper- 
ästhesien der Haut, sowie zur Bekämpfung des Juckreizes, er 
erwähnt dann die therapeutischen Erfolge bei pruriginösen 
Ekzemen, bei Pruritus ani und auch bei Fissura ani etc. Dann 
sagt er: 


„Die zweite, wohl wichtigste Indikation für die Anwendung 
der örtlichen d’Arsonvalisation bilden die Neuralgien, und zwar 
in erster Linie die neuralgischen Erkrankungen oberflächlich 
gelegener Nerven. „Beispielsweise ist bei der Neuralgie des N. 
cutaneus femoris externus, die gewöhnlich mit Hypästhesie des 
betroffenen Hautnervengebietes einhergeht, die HF.-Beh. mei« 
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a lan daß hier sich die Verwendung der 


i i d störende 
i sonders leicht eintretende um HE 
an läßt. Ebenso sieht man oft sehr nr a 
Resultate bei Occipitalneuralgie, bei Neuralgie ee a 
ris magnus und anderer oberflächlich gelegener 5 


Und später: „Auch bei den gehäuften gastischen re 
ben wir nicht selten von einer änger Abe ne 
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quenzbehandlung der Wirb ie nt er 
i Mittel wirkt die lokale d’Arson it h 
a unkenbildung schließlich auch bei den hartnäckigen 
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„Fachärztl. M.“ und die Werke der französ. Kliniker und Prof. 
Dr. Eberharts klinische Berichte, er lasse sich von unseren 
Aerzten die wunderbaren, nur durch Tiefenwirkung erklärba- 
ren und auch erzielten Kuren erzählen. : 


Wilt H. Dr. Laqueur alle diese verdienstvollen Forscher der 
Lüge zeihen? Die vielgepriesene ableitende Wirkung hätte man 
auch mit Senfpflastern ete.!! Er zweifelt an der schmerzstillen- 
den Wirkung der HF.-Ströme, die unsere Aerzte in hunderten 
von Fällen erprobten und die es uns gestattet, auf die üblichen 
Betäubungsmittel zu verzichten! Viele Aerzte schrieben mir, 
daß sie froh seien, diese gute Eigenschaft der HF.-Ströme ken- 
nen gelernt zu haben. Einer unserer tüchtigsten Aerzte hat allein 
hunderte von glänzenden Kuren mit dieser Therapie gemacht 
und weiß auch von der schmerzstillenden Wirkung derselben ge- 
nug zu berichten. Kranken Frauen wurde manche Operation 
durch diese Beh. erspart, die Dr. Laqueur als nahezu wertlos 
hinstellen will. Er sagt, daß bei Nervenschmerzen, die ihren 
Sitz in tief gelegenen Nerven haben, z. B. bei Ischias mit den 
kleinen App. nichts anzufangen sei. Oh ja, Herr Doktor, Tau- 
sende haben sich damit schon geheilt und viele unserer Aerzte 
auch mit kleinen App. in der Not gearbeitet und glänzende 
Ischiaskuren gemacht. Von den UV-Elektroden weiß er offen- 
bar nichts und auch die Neongas-Elektroden scheint er noch 
nicht richtig gebraucht zu haben, die uns als antiphlogistischie 
Hilfsmittel oft große Dienste leisten. Auch beim Haarausfall 
käme man mit anderen Mitteln weiter! Nun, uns haben viele 
Aerzte das Gegenteil geschrieben und die herrliche Wirkung 


der richtig angewendeten HF.-Ströme auf den kranken Haar- 
boden bestätigt. 


Daß der Kranke indirekt geschädigt werde, indem er über 
der Hoffnung, sich mit dem kleinen App. nutzen zu können, die 
richtige Beh. versäume, betont unser Herr Gegner ganz beson- 
ders. Nun, er lese den Aufsatz über falsche Ekzembeh. in Nr. 5 
unserer Mitteilungen und die früher gebrachte Abrechnung mit 
den Münchener Ophthalmologen, dann wird er sehen, daß die 
Leute in den meisten Fällen nicht viel versäumen. 


Nein, Herr Doktor, das ist der deutschen Wissenschaft nicht 
würdig, daß sie vielleicht aus wirtschaftlichen Gründen, aus 
Gehäßigkeit gegen eine immer mehr ins Volk dringende ‚Thera- 
pie diese verleugnet und kalt zu stellen versucht. 
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Wieweit die Macht der toten Hand der d. Wiss. geht, zeigt 
uns die Tatsache, daß die großen Fach- und Konversationslexi- 
ka ebenfalls über die von uns hier erörterten Forschungen im 
Dunkel gehalten werden. In der letzten gr. Brockhaus-Ausgabe 
stand sogar zu lesen, daß die Arsonvalisation, die Methode der 
Durchströmung des menschlichen Körpers mit Teslaströmen 
veraltet sei. Dabei graben jetzt die Aerzte das älteste Verfahren, 
das Solenoid, den Arsonvalkäfig wieder aus und preisen seinen 
Ruhm gegenüber den modernen App., die sie so lange verketzer- 
ten und nun erst recht geringschätzen können, weil ihnen jetzt 
das Aeltere als Retter erscheint! Oh, wie wandelbar sind die 
Wege der Wissenschaft! 


Ein anderes Bild! Eines Tages kommt ein Fachmann aus Ko- 

lumbien zu mir, er hat großen Einfluß und viel Verständnis, 

was mich noch mehr freut. Eine Aerzte- und Tierärzteschule 

soll drüben geschaffen werden und manches andere noch und 

will man die Fachleute dafür aus Frankreich holen. Ich machte 

ihn darauf aufmerksam, daß wir jetzt Aerzte und Tierärzte in 

der HF. ausbildeten, was für sein Land von großer Tragweite 

wäre und führte den Herrn Dr. zunächst zur Tierarzneischule 

in München, wo man uns auch ganz freundlich empfängt, auch 
meinen Plänen Gehör schenkt. Da der Kolumbianer immer zu 
mir Doktor sagte, nahm man an, daß ich ein Diplomierter sei. 

Als dann aber in den M. N. N. ein Hinweis auf diesen von 

mir im Dienste des Vaterlandes und seiner Wissenschaft veran- 
laßten Besuch stand und ich als einfacher Ewald Paul erwähnt 
wurde, tat man nicht mehr mit, lehnte unbeirrt um den Schaden, 
der uns dadurch erwuchs, weitere Versuche ab und erklärte 
rundweg, daß die Versuche mit HF. keine guten Ergebnisse ge- 
bracht hätten! Was umsomerkwürdiger berührt, als eine An- 
zahl von Tierärzten im übrigen deutschen Vaterlande bereits 
die schönsten Erfolge aufwiesen und auch vom Generalober- 
veterinär Prof. Dr. Lührs in der Zeitschrift für Veterinärkunde 
in Berlin aus der Feder des Oberstabsveterinärs Dr. Eckert über 
die in der Pferdeseuchenstation Berlin mit HF.-Strömen ange- 
stellten Versuche geradezu glänzende Berichte vorgetragen wur- 
den. Wer sich dafür interessiert, kann das gesammelte Material 
in den Mitteilungen unserer Gesellschaft nachlesen. Jedenfalls 
wollte ich Gutes tun und deutschen Tierärzten zunächst Plätze 
in jenem dafür aussichtsreichen Lande frei machen. Man hat 
mir diese Freude wie soviele andere verdorben und mein kolum- 
bianischer Freund ging kopfschüttelnd von dannen. 


Wir haben den maßgebenden Ministerien und sonstigen Be- 
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hörden von all den für die All; inhei 

2 gemeinheit so bedeutungsvoll 
Pe u unserer Fofschungen Mitteilung gemacht, eine in 
gend eine Antwort zu bekommen. Unsere von vielen Aerzten 
a und überprüften Arbeiten wurden in irgend einen 
S a gelegt: Se A a hat man uns, die wir das 

vollten und andauernd Gutes sch 
a schufen, unter Anklage stel- 


Unsere besten Kräfte hat man lahm 
wertvolle Menschen zer mürbt. Es zeigt Miele die bie 
Hand der deutschen Wissenschaft, auf die schon H. St. Cham- 
berlain in einem freimütigen Bekenntnis vor vielen Jahren hin- 
wies. Lassen wir ihn selber sprechen: „Das Fachgelehr- 
tenwesen, dessen unschätzbare Verdiensteeinem 
jedenbekanntsind,birgtgroße Gefahren aufdie 
es Zeit wäre, aufmerksam zu werden. Wie die 
übrigen Einrichtungen der menschlichen Gesell- 
schaft erfordert auch das Gelehrtentum ein Kor- 
er ein Gegengewicht. Schon im Interesse 

er Wissenschaft wäre ein solches nötig. Der 
Gelehrte wird leicht zugleich eng und autoritär; 
weil er in einer Sache Bescheid weiß glaubt 
er sich manchmal allwissend und wird unduld- 
sam wie nurirgendein zelotischer Pfaffe. Daher 
m nn nirgends das Autori- 

3 ‚jiader Terrori üppi ü 
alsin der ee 


Noch schärfer geht Dr. G. Grabenhorst anläßli 

griffe auf den durch seine therapeutischen Bo 
dienten und weit über die deutschen Grenzen hinaus berühm- 
ten Augenarzt Dr. Graf Wiser ins Zeug. Der Leidensweg die- 
ses Forschers ist eine Schande für die dafür Verantwortlichen 
und gibt der Betroffene in seinem Werke selbst die Beweise 
für die Gewissenlosigkeit vieler der ihn bekämpfenden Schul- 
mediziner. Dr. G. wirft diesen haßerfüllten Gegnern des genia- 
len Arztes die nachfolgenden Worte ins Gesicht: 


Wissenschaft ist keine Aktien; esellschaft. Kei i 
Privileg. Die Wissenschaftler a keine Geiseinde re 
Keine Bruderschaft. Keine Brahmanen. Sie sollten es nicht 
sein. Es ist unklug. Es ist gefährlich. Wissenschaft ist nichts 
Fertiges. Wissenschaft wird niemals „fertig“. Wisseıfschaft 
ist keine Glaube. Kein Ritus. Wissenschaft läßt sich nicht ver- 
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erben, nicht einbalsamieren. Es läßt sich nichts beschwören. 
Wissenschaft ist kein Tempel und kei Museum. Morgen wird 
alles anders sein. Morgen sind die Altäre und Statuen herunter- 
gefegt. Was heute geglaubt wird, wird morgen verdammt. 
Was gestern 'noch sicher war, liegt heute in Trümmern. Wis- 
senschaft ist die ewige unerschütterliche Bemühung um Er- 
kenntnis. Ist der Wille zur Erfahrung, der immer wieder- von 
Neuem beginnt. Ist die Bereitschaft, niemals am Ende zu sein.“ 


Und nun noch einige Worte aus der Berliner Reformzeitung 
„Der neue Morgen“: Viele werden sagen, Reformen sind ja 
gar nicht nötig. Unsere Wissenschaft steht so hoch, unsere Ge- 
Tehrten sind so tüchtig, daß wir gar nichts Besseres zu wün- 
schen hätten. Ich wünschte auch, es wäre SO. Aber leider ist 
das Gegenteil zutreffend. Das hat Professor Hugo Dingler in 
München in seinem Werke „Der Umsturz der Wissenschaft‘ 
auch ausgedrückt, aber nicht zutreffend begründet.“ 


„Ein wissenschaftlicher Neubau ist dringend zu fordern, wenn 
man weiter noch Geltung heischen will. Es ist schwer, das Alt- 
gewohnte abzulegen, sich in die neue Erkenntnis zu finden. Wer 
nachdenkt, wird zustimmen.“ Mit einem Laboratorium für 
„exakte‘“ Versuche ist es nicht abgetan, wir müssen dem Ver- 
Stande bei der Forscherarbeit sein Recht geben. E. P. 
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= (Verfasser Ewald,Paul.) 
84 Seiten stark. — Preis 1.20 Mark. (2 S.) 


Dieses Buch ist aus der Praxis geschafi i 
arbeit der besten Aerzte auf en Gate aa En 
jedem die Möglichkeit zu richtigem, der Gesundheit 
en Betriebe der Hochfrequenz. Der unge- 
ee Absatz (200 000 St.) spricht allein schon zu 
unsten dieser überaus wertvollen kleinen Schrift. 
Das Einführungswerk des Verfassers : 


Die 
Flochfrequenz-Therapie 
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geschlechtlichen und verwandten Krankheit 
Schwächezustände. Mit Hilfe unserer Ben 

mengestellt. 
(Verfasser Ewald Paul.) 
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rag kann alıch in Briefmarken eingesandt werden. 


Verlag Ewald Paul, Bad Aussee (Steiermark). 


ggg 
Ma PR IT RITA 
a anna nu han mn 


CL 


ggg 
an nun TH) CHR Am ULM CHA 


Neue Wege zur 
Verjüngung 


Mit Bildern-96 Seiten-6. Auflage-Preis 
3 Mk —_ 5% 
(Verfasser Ewald Paul.) 
Der bekannte Verfasser gibt in diesem Buche Ein- 
blicke in das verborgenste Getriebe der inneren sog. 
Blutdrüsen und durch interessante Versuche gestützte 
Beweise für ihre erfolgreiche Dienstbarmachung im 
Kampfe gegen das Altern. Eine natürliche Verjün- 
gungs-Möglichkeit wird uns klargelegt — im Gegen- 
satz zu den künstl. Verjüngungsversuchen von Stei- 
nach, Voronow u. a. 
Das in diesem Buch geschilderte Verfahren zeichnet 
sich durch Einfachheit aus und ist auch dem Minder- 
bemittelten, dem Armen selbst zugänglich. 


Die Hochfreqauenz als 
Verjüngungsmittel 


Die kleine Ausgabe ist in 16. Auflage unter dem Titel 
Neue Entdeckungen auf dem Gebiete der innersten 
Zellenbelebung. 


(Verfasser Ewald Paul.) 
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Die Hochfrequenz und ihre 
Verwendung 
in der Therapieund Hygiene 


liegt in neuer, erweiterter und verbesserter 21. Aus- 
gabe, mit Bildern geschmückt, um 2 Mark. vor. Die- 
ses Buch führt in klarer angenehmer Weise in die 
Wesenheit der Hochfrequenz ein, zeigt ihren Ent- 
wicklungsgang, ihre therapeutisch-hygienische Trag- 
weite und ist für jeden, der auf diesem Felde Er- 
fahrung sucht und praktisch arbeiten will, notwendig. 
(Verfasser Ewald Paul.) 
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Ferner erschien die Aufsehen erregende Schrift 


Fortschritte der 


Farbentherapie 


Ausführliche Schrift über die Farbenkräfte im Dienste 
der Hygiene und Therapie, die sich auf zahlreiche 
neue und wertvolle Versuche des Verfassers und 
vieler Aerzte und anderer Praktiker stützt. Preis 
Mark 1.20. (2 S.) 
(Verfasser Ewald Paul.) 
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